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1. Jehro: „Salima“ (Jerome Cotta/Sonia Sala) 4'36“
2. Mónica Giraldo: „Por Vere Lelgar“ (Mónica Giraldo)  3'29“
3. Roberto Poveda: „Mulatto“ (Roberto Poveda) 4'34“
4. Amanda Martinez: „Alcoba Azul“ (Elliot Goldenthal/Hernan Bravo Varela)  3'34“
5. José Conde: „El Avion“ (José Conde) 3'38“
6. Sacha Nairobi: „Congelados En El Tiempo“ (German Ortiz) 3'31“
7. Miquel Gil: „L'Amor Es Déu En Barca“ (Miquel Gil/Enric Cassases)  5'17“
8. Alex Cuba Band: „Café Havana“ (Alexis Puentes/Adonis Puentes)  3'45“
9. Alex Alvear with Marta Gómez: „Soñando Con Quito“ (Alex Alvear) 4'02“
10. Georgina Hassan: „A Primera Vista“ (Chico Cesar) 3'38“
Soundtrack zum Seelenbaumeln

Die Café-Serie erfreut sich beim bunten Label seit vielen Jahren größter Beliebtheit. Der Soundtrack zum gepflegten Seelenbaumeln bei einem Espresso, einer Latte Macchiato oder gar einem Mojito funktioniert global und führte Putumayo-Fans schon nach Frankreich, Kuba, Brasilien oder Italien. Nun offerieren die New Yorker passend zu den letzten relaxten Sommertagen eine Tour durch Sounds des ganzen Latin-Klangraums, die sich bequem vom Bistrotischchen aus genießen lässt. Ganz im Geiste einer Tertulia, einer zwanglosen Zusammenkunft zum Plauschen, Trinken und Musizieren, wie sie in ganz Lateinamerika und Spanien gerne praktiziert wird. 

Jérôme Cotta ist der bürgerliche Name unseres ersten Musikanten, der von Europa aus ins Latin-Café hineingrüßt, doch als Künstler nennt er sich einfach JEHRO. Aufgewachsen in Marseille mit der Musik von Georges Brassens und anderen Chanson-Heroen, verschlug es ihn als Twen nach London, wo er sich in der Immigrantenszene zwischen jamaikanischen, südamerikanischen und spanischen Musikern einrichtete. Zurück in Frankreich produzierte er 2006 sein Debütalbum, das mit karibischen Tönen und Folkarrangements aufwartete. Dieser akustisch relaxten Philosophie ist Jehro treu geblieben, ein wunderbares Beispiel hierfür liegt uns in Gestalt der zu Herzen gehenden, gitarren- und tränengetränkten Ballade “Salima” vor: “Oh meine Allerliebste, ich lasse dir ein Meer voller Salz zurück, es tut mir leid, Salima, lass mich nun alleine, vergib mir.”

Hinüber nach Kolumbien: Ein Kind der Hauptstadt Bogotás ist MONICA GIRALDO, die nach ihrem Studium nach Boston übersiedelte, um am prestigeträchtigen Berklee College of Music ihren Abschluss zu machen. Ihre Talente verströmte sie erstmals auf ihrem Debüt von 2002, auf dem sie eine fließende Legierung von Pop-, Jazz- und Latin-Tönen schuf. Mit ihrer sommerleichten Stimme begeisterte die Latina bereits in Miami, Cannes und Austin. Giraldos 2008er-Album Todo Da Vueltas wurde dann bereits mit einer Grammy-Nominierung bedacht. Von dieser Scheibe stammt auch “Por Verte Llegar”, das bluesig-folkige Gitarrenriffs mit Latin-Rhythmen verknüpft.

Der Kubaner ROBERTO POVEDA war schon an anderer Stelle auf den Alben des bunten Labels ein Garant für entspannte Karibik-Klänge. Der Sänger kommt aus einem musikalischen „Stall“, der ihm optimale Voraussetzungen lieferte, denn der Großpapa war bereits ein Trovador, wie die Volkssänger und Liedermacher auf der Insel genannt werden. In Robertos Generation changierte das Genre zur Nueva Trova, die die Folktraditionen Kubas mit einem literarischeren Anstrich kreativ aufpeppte. Poveda hat in seiner Biographie jedoch auch einen überraschenden Seitenpfad aufzuweisen, denn in den späten Achtzigern zog er nach Kolumbien und wurde dort zum Seifenoper-Star. Die Musik hat er jedoch nie ad acta gelegt und avancierte so zum gefragten Autor für etliche Latinpopper. Heute lebt der Mann in New York City – adäquat dazu heißt seine 2012er-Scheibe auch Brooklyn Nights. Von ihr stammt das träumerische Stück „Mulatto“: „Der Traum, der dir ein Leben schenkt, gibt manchmal und nimmt manchmal, vielleicht kommt er nie zurück, und es ist nicht wert, auf ihn zu warten, denn das Warten ermüdet dich, wenn du in einem Bahnhof ohne Fahrplan sitzt, ohne Datum, ohne Kalender in deinem Herzen.“  

AMANDA MARTINEZ kann mit der abenteuerlichen Genealogie eines mexikanischen Vaters und einer südafrikanischen Mutter aufwarten, während ihr Geburtsland Kanada ist. Nach dem Biologie- und Wirtschaftsstudium wandte sie sich ihrer musikalischen Passion zu und veröffentlichte bislang zwei Alben, ein drittes unter der Ägide des spanischen Starproduzenten Javier Limón ist in der Pipeline. Mittlerweile ist die Dame auch international ein Begriff, nachdem sie Performances von Mexiko über Südafrika, vom Montreal Jazz Festival bis zum New Yorker Club Blue Note hingelegt hat. Im „Alcoba Azul“ (blauen Zimmer) aus ihrem Album Amor von 2009 singt sie zum Tangorhythmus und der schmachtenden Geige von Osvaldo Rodriguez: „Komm’ zurück zu mir, liebe mich im Dunkeln, in unserem blauen Zimmer, wo es keine Sonne für uns gab.“

Putumayo-Fans ist der Kubaner JOSÉ CONDE auch seit vielen Jahren schon ein fester Begriff. Der Mann ist zwar in den USA aufgewachsen, doch seine Verwurzelung in der Kultur des Zigarreneilands ist unüberhörbar. Sein Nährboden war die latingetränkte Erde Miamis in den 1970ern, wo er über kubanische Roots hinaus auch die Musik der haitianischen Immigranten hörte und nachhaltig mit Soul und Funk in Berührung kam. Als Berklee-Student experimentierte Conde mit Rock, Jazz und Oper, fand dann allmählich zu seinen Latino-Wurzeln zurück und gründete seine Band Ola Fresca. Mit „El Avion“ gibt er uns einen Einblick in sein 2011 erschienenes Album José Conde, auf dem er sich an den minimalistischen, reggaeinfizierten Sounds eines Manu Chao orientiert. „Wann wird das Raumschiff landen, wann wird das Flugzeug zurückkommen, um mich wieder glücklich zu machen? Mit diesem Schmerz in meinem Herzen fühle ich mich wie auf einer Wolke, sanft schwebend.“

Die reizende SACHA NAIROBI kommt nicht etwa aus Kenia, sondern sie ist venezolanischer Provenienz und heißt mit Familiennamen eigentlich Hidalgo. Mit ihrem Vater und den drei Brüdern sang sie in Kinder- und Jugendjahren folgerichtig auch bei Los Hidalgos, bevor sie 1998 die USA als neue Heimat auserkor. Nairobis Latinpop hat dank der kleinen Gitarre Cuatro eine unverkennbare Roots-Färbung. Ihr erster Streich erschien 2005 und mit dem Nachfolgealbum steht Señora gerade kurz vor dem Release. Wir dürfen schon mal durchs Schlüsselloch gucken und erhaschen ein paar Minuten aus dem noch nicht veröffentlichten Werk in Gestalt von „Congelados En El Tiempo“ (Eingefroren in der Zeit) , das sie mit dem namhaften kolumbianischen Produzenten Germán Ortiz geschrieben hat. Und was für ein romantischer Text! „Ich liebe dein Schweigen am frühen Morgen, dein Haar, das auf meinem Kissen segelt, ich mag deinen transparenten, ehrlichen Blick und das Aroma deines Körpers. Wenn ich heute sterben müsste, dann würde ich diesen Moment gerne in die Ewigkeit mitnehmen, du und ich, eingefroren in der Zeit.“

Stimmlich denkbar anders gestrickt ist MIQUEL GIL. Der Mann mit dem Reibeisenorgan ist einer der herausragenden Musikerpersönlichkeiten der spanischen Küstenstadt Valencia. Seine Karriere startete er in den Folkrevivalbands Al Tall und Terminal Sul, danach setzte er alles auf die Solokarte. Zu seinem Markenzeichen wurde eine zeitgenössische Spielweise auf der reichen Tastatur der multikulturellen valencianischen Wurzeln, die bis hin zu griechischen Einflüssen reichen. Rumba, Flamenco, mediterrane Vielfalt, nordafrikanische Percussion und südamerikanische Rhythmen wie die Cumbia finden sich in seinen poetisch kraftgeladenen Songs. Aus dem Album Orgánic (2001) hören wir hier “L’Amor Es Déu En Barca” (Liebe ist Gott in einem Boot), in dem Gil seinen eindrucksvoll heiseren Bariton zu zarter Akustikgitarre und Akkordeonwispern in Szene setzt. “Liebe ist das Ritual des Lebens, Liebe ist Brot mit Käse, Liebe ist Gott in einem Boot, das Leben ist ein Schiffbruch, ein Glass Weißwein, Liebe fällt in einen Pool – und findet Liebe.” 

Er ist einer der Shooting Stars im Independent-Latinpop der jüngsten Zeit: ALEX CUBA stammt aus Artemisa, einer Nachbarstadt von Havanna, wo er als Sohn eines Meistergitarristen aufwuchs. Später verschlug es den Youngster jedoch ins kanadische British Columbia, wo er mit seinem Zwillingsbruder die Puentes Brothers gründete und 2000 ein Album auf den Weg brachte. Drei Jahre danach zog Alex in die Nähe von Vancouver, hat von dieser entlegenen Basis aus seine Solokarriere mit vier prächtigen Scheiben äußerst erfolgreich auf den Weg gebracht und ist auch als Duopartner bei prominenten Kolleginnen wie Nelly Furtado begehrt. Das elaborierte “Café Havana” stammt aus seinem Solodebüt Humo de Tabaco (2006). “Bevor wir das Spiel beginnen, einander anzuschauen und nichts zu sagen, werde ich dem Feuer entfliehen, das du mit deinen Augen entzündest”, singt er selbstbewusst.

Von Ecuador tönt nicht alltäglich etwas zu unseren Ohren hinüber, doch den Namen ALEX ALVEAR sollte man sich merken. Der Bassist, Sänger, Komponist und Arrangeur ist ein Akteur in der urbanen Folkszene Quitos, spielte in der Band Promesas Temporales und der Afrosalsa-Combo Rumbasón und kam dann 1986 in die USA, wo aucher sich am Bostoner Berklee College of Music einschrieb. Heute wohnt er immer noch in Boston, ist Leader der Gruppe Mango Blue und gilt sowohl als Lehrer wie auch Ausübender als führender Experte der ecuadorianischen Musik. 2007 veröffentlichte er das Album Equatorial, auf dem er die Musik der Andenregion von einer innovativen Perspektive aus angeht. Für “Soñando Con Quito” (Träumen von Quito) hat er sich mit der alten Putumayo-Bekannten MARTA GÓMEZ aus Kolumbien zusammengetan, gemeinsam brillieren sie in diesem nostalgischen Schmuckstück mit Versen aus der Feder von Alvears Landsfrau Margarita Laso.

Das Finale gehört der Argentinierin GEORGINA HASSAN. In Buenos Aires hörte sie als Kind die Musik von Atahualpa Yapanqui und Mercedes Sosa, während ihres Studiums vertiefte sie sich in die Folkgitarrenstile ihres Landes. 2004 nahm sie ihren Erstling Primera Luna auf und schloss fünf Jahre später mit der Scheibe Como Respirar an. Georgina ist auch bei Überseekollegen gefragt, etwa beim baskischen Akkordeon-Wizzard Kepa Junkera, auf dessen Album Kalea sie Seite an Seite mit der mexikanischen Erneuerin Lila Downs und dem Brasil-Star Ivan Lins gastierte. À propos Brasilien: Hier singt sie für uns eine grandios verjazzte Version der Chico César-Schmachthymne „A Primera Vista“ mit sowohl spanischen als auch portugiesischen Vocals.

Diese relaxte Tour durch den gesamten Latin-Klangraum bis ins Mittelmeer, von Argentinien über Ecuador bis Kuba, von Venezuela über Valencia bis Marseille darf wohl als eine der gelungensten Scheiben aus der Café-Serie Putumayos gelten.
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